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Ein unmißverständliches nationalsozialistisches Bekenntnis aller Soldaten :

Die Wehrmacht entbietet den Deutschen Gruß
Der Führer hat dem Wunsch aller Wehrmachtteile seine Zustimmung erteilt — Hermann Göring : Ein Zeichen unverbrüchlicher

Treue zu Adolf Hitler und engster Verbundenheit zwischen Wehrmacht und Partei

DNB . Führerhauptquartier , 24 . Juli. Der Reichsmarscfaall des Großdeutscfcen Reiches hat als

rangältester Offizier der deutschen Wehrmacht zugleich im Namen von Generalfeldmarschall Heitel und

Großadmiral D önitz dem Führer gemeldet , daß alle Wehrmachtteile aus Anlaß seiner Errettung gebeten

haben, in der Wehrmacht den Deutschen Gruß als einZeichenunverbrüchlicherTreue

zum Führer und engster Verbundenheit zwischen Wehrmacht und Partei einfüh¬

ren zu dürfen .
Der Führer hat dem Wunsch der Wehrmacht entsprochen und seine Zustimmung erteilt .
Mit sofortiger Wirkung tritt daher an die Stelle der Ehrenbezeugung durch Anlegen der rechten Hand

an die Kopfbedeckung die Ehrenbezeugung durch Erweisen des Deutschen Grußes .

Die deutsche Wehrmacht grüßt jetzt
durch Erheben des rechten Armes und
erweist den Deutschen GrgB , wie
er vom gesamten Volke ausgetauscht
and dabei nicht als reine nebensäch¬
liche Aeußerlichkeit , sondern als s t e t e
sinnfällige Bekundung der
Verbundenheit mit dem Füh¬
rer empfunden wird . Der neue Befehl ,
der die Grußpflicht in allen Teilen
der Wehrmacht der Waffen -W an¬
gleicht , kann deshalb nicht als belang¬
lose Aenderung der Grußdisziplin be¬
wertet werden , sondern ist als Aus¬
druck eines nationalsoziali¬
stischen Bekenntnisses der
Wehrmacht anzusehen .

Eine Änderung in der Grußpflicht der
Wehrmacht mochte in der Vergangenheit
nicht erforderlich erscheinen . Nachdem
jedoch der 20 . Juli die Demaskierung
einer kleinen verräterischen Offiziers¬
kamarilla brachte , die aus reaktionären

heraus eine Trennwand zwi -
pfenden Söhnen des Vol¬

kes und dem Volke selbst zu errichten
bestrebt war , in diesem Augenblick war
die Angleichung der Grußvorschrift not¬
wendig , und zwar nicht als Geste , son¬
dern als ein unmißverständ¬
liches Bekenntnis . Es war eine
Forderung , die von den Soldaten und
Offizieren selbst empfunden wurde , die
in ihrer Gesamtheit makellos aus dem
Putschversuch eines kleinen Klüngels
hervorgingen und von dem Verbrechen
einiger Verbrecher nur insofern berührt
wurden , als es sich als Impuls zu
einer inneren Erhebung aus¬
artete .

In völliger Verkennung der wahren
Situation hatten die Akteure des Put -
sches auf eine Gefolgschaft gehofft , die
ihnen auf jeden Fall versagt bleiben
mußte , da die Ziele der Verräter im
völligen Gegensatz zu den wahren , und
von der Gesamtheit des Volkes und
seiner Wehrmacht in ihrer Richtigkeit
erkannten Interessen des Reiches stan¬
den . Dünkelhafte Überheblichkeit
glaubte , in das Rad der Geschichte ein¬
greifen zu können , dabei auf die Macht
ihrer Schlüsselpositionen vertrauend ,
aber die Haltung des Volkes übersehend .

Die Planung ■der Verräter ist dabei
völlig klar : Die kleine Offiziersgruppe
ohne jeden Anhang bildete sich ein ,
durch dieses Attentat auf Adolf Hitler
das deutsche Offizierskorps in seiner
Treue zum Führer wankend zu machen

und durch agitatorische Maßnahmen eine
künstliche Kluft zwischen dem National¬
sozialismus und der Wehrmacht herstel¬
len zu können , um auf diese Weise ein
Chaos anzubahnen , das wertvolle Divi¬
sionen deutscher Truppen im Innern des

Landes mit Überwachungsaufgaben ge¬
fesselt hätte , während der Feind einen
Generalansturm auf die Fronten im We¬
sten , Süden und Osten unternimmt .

Daß dieser Plan im Einverständnis
einer Feindmacht erfolgte , dafür liegen

untrügliche Beweise vor , die zu
gegebener Zeit dem deutschen Volk un¬
terbreitet werden können . Die Nation
kann daher auch verlangen , daß
mit nationalsozialistischer
Gründlichkeit mit den Verrätern
und Saboteuren aufgeräumt wird . Was
der Front gehört , muß zur
Front .

Volk und Wehrmacht sind und waren
immer eine Einheit , die durch
Saboteure nicht zu trennen war . Diese
Einheit weiß sich jetzt frei von jedem
Störenfried . Nach einem Atemholen
setzt sie mit desto größerer Energie
den Kampf fort , der mit einem glän¬
zenden Sieg enden wird .

Die Treue zum Führer mit dem Tode besiegelt
Generaloberst Günther Korten , Generalmajor Heinz Brandt und Mitarbeiter Berger ihren Verletzungen erlegen

* B e r 1 i n , 24 . Juli . Der Chef des Generalstabes der Luftwaffe , General¬
oberst Günther Korten , und der erste Generalstabsoffizier in der Opera¬
tionsabteilung des Generalstabes des Heeres , Generalmajor Heinz Brandt ,
sind ihren bei dem Anschlag auf den Führer erlittenen Verletzungen
erlegen . Noch am Tage des Attentats starb der schwerverletzte Mitarbei¬
ter Heinrich B e r g e r.

Mitten aus einem arbeitserfüllten ,
unendlich schaffensfrohen Leben hat ein
tragisches Schicksal den Chef des Gene¬
ralstabes der Luftwaffe , Günther Kor¬
ten , allzufrüh herausgerissen . B <ji dem
feigen Mördanschläg gegen Adolf Hitler
und seinen Mitarbeiterkreis empfing er
an der Seite seines geliebten Führers
tödliche Verletzungen , denen
er erlag .

Mit der Luftwaffe verliert das deut¬
sche Volk in Generaloberst Korten eine
überragende militärische
Persönlichkeit , einen zuver¬
lässigen Menschen und einen
vorbildlichen Nationalsozia¬
listen .

Noch ist kein Jahr vergangen , seit¬
dem Korten als Nachfolger des verstor¬
benen Generalobersten Johannes Emil
Jeschonnek in das verantwortungs¬
volle Amt des Chefs des Generalstabes
der Luftwaffe berufen wurde . Er brachte
für diese große Aufgabe eine geniale
Begabung sowie militärische und flie¬
gerische Erfahrungen von allen Fronten

mit . Günther Korten war sein Leben
lang Soldat .

Der am 29 . Juli 1898 in Köln als
Sohn eines Regierungsbaumeisters Ge¬
borene trug schon im September 1914
als 16jähriger den feldgrauen Rock . Er
wurde im Mai 1915 bei Arras verwun¬
det und erhielt für hesondere Tapfer¬
keit bei den Kämpfen in Frankreich und
Rußland beide Eisernen Kreuze ver¬
liehen . Nach dem ersten Weltkrieg er¬
warb Oberleutnant Korten den Flug¬
zeugführerschein . und vervollkommnete
sich als Flieger durch verschiedene
Ausbildungskommandos im Ausland .
Nach der Machtübernahme wurde er als
Major in den Generalstab der Luftwaffe
gerufen . 1936 übernahm er als Kom¬
mandeur eine Aufklärungsfliegergruppe .

Als Chef des Generalstabes einer
Luftflotte ging der damalige Oberst im
Generalstab 1939 in den Polenfeldzug .
Auch im Westfeldzug bewies er in der
gleichen Dienststelle seine hohen
Führereigenschaften . Mit dem Ritter¬
kreuz ausgezeichnet und zum General¬
major befördert nahm Korten als Chef

Der Führer dankt für Glückwünsche
und Treuekundgebungen

DNB . Führerhauptquartier , 24 . Juli . Der Führer gibt bekannt :
Aus Anlaß des gegen mich und meine Mitarbeitergerichteten Anschla¬

ges sind mir aus allen Kreisen des deutschen Volkes , insbesondere der Par¬
tei und der Wehrmacht , so zahlreiche Glückwünsche und Treuekundgebun¬
gen zugegangen , daß ich allen , die meiner in diesen Tagen besonders gedacht
haben , auf diesem Wege für mich und meine Kameraden den herzlichsten
Dank übermitteln möchte . gez . Adolf Hitler .

Keine größeren Kämpfe in der Normandie
Erbitterte Kämpfe in Italien — Bei Tag und Nacht Vergeltungsfeuer auf London — Durchbrucbsversuch

zwischen Brest-Litowsk und Grodno gescheitert

* A u s dem Füherhaupt -
Quartier , 24 . Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

In der Normandie kam es
gestern zu keinen größeren Kampf¬
handlungen . Der Feind führte nur süd¬
westlich Caen mehrere Angriffe , bei
denen er neunzehn Panzer verlor , ohne
Erfolge zu erringen . Am Westflügel des
Landekopfes wurde ein örtlicher Ein¬
bruch aus den Vortagen im Gegen¬
stoß beseitigt . Der . Feind verlor dabei
450 Tote und 300 Gefangene . Im fran¬
zösischen Raum wurden durch Fall¬
schirm abgesetzte Sabotagetrupps und
219 Terroristen im Kampf nieder¬
gemacht .

Das V e r g e 11 u n g s f e u e r auf
London wurde bei Tag und
Nacht fortgesetzt .

In Italien führte der Feind
gestern stärkere Angriffe gegen unsere

Nachhuten nördlich Livorno , die
im Verlauf der Kämpfe auf das Nord¬
ufer des Arno zurückgenommen
wurden . Besonders erbittert wurde im
Raum nördlich Poggibonsi ge¬
kämpft , wo unsere Truppen alle feind¬
lichen Angriffe blutig zerschlugen .
Auch im adriatischen Küstenabschnitt
blieben wiederholte Angriffe des Geg¬
ners erfolglos .

In G a 1 i z i e h und östlich des obe¬
ren Bug wurden zahlreiche von Pan¬
zern und Schlachtfliegern unterstützte
Angriffe der Sowjets in erbitterten
Kämpfen abgewehrt . Nur in einigen
Abschnitten gewannen die feindlichen
Angriffsspitzen weiter Boden . Im Stadt¬
gebiet von Lemberg dauern schwere
Kämpfe an . Die Besatzung von L u b -
1 i n behauptete sich gegen wiederholte
feindliche Angriffe .

Zwischen Brest - Litowsk and

Grodno sowie nordwestlich Kauen
scheiterten Durchbruchsversuche des
Feindes am zähen Widerstand unserer
tapferen Divisionen . In einigen Ab¬
schnitten warfen sie die eingedrunge¬
nen Bolschewisten im Gegenangriff zu¬
rück .

In diesen Kämpfen fanden der Kom¬
mandeur einer Kampfgruppe , General¬
leutnant Scheller , und der Chef des
Stabes einer Armee , Generalmajor
von Treskow in vorderster Linie
den Heldentod .

Zwischen Dünaburg und dem
Peipussee wurden heftige Angriffe
der Sowjets zerschlagen , örtliche Ein¬
brüche in harten Kämpfen abgeriegelt .

Ein britischer Bomberverband führte
in der vergangenen Nacht einen Ter¬
rorangriff gegen Kiel . Einzelne Flug¬
zeuge griffen außerdem das Gebiet der
Reichshauptstadt an .

des Generalstabes der Luftflotte Süd¬
ost später an den Operationen teil , die
zur Eroberung Kretas führten . Auch der
Ostfeldzug sah ihn wieder in vorderster
Front . Am 1 . August 1942 wurde er
zum Generalleutnant und im Januar
1943 zum General der Flieger beför¬
dert . Ein volles Jahr bewährte er sich
als höherer Befehlshaber an der Ost¬
front . Der Chef einer Luftflotte , deren
Verbände sich in den Abwehrschlach¬
ten am Ladogasee ausgezeichnet hatten ,
wurde dann im August 1943 zum Chef
des Generalstabes der Luftwaffe er¬
nannt .

Das Lebenswerk dieses hervorragen¬
den Offiziers , der den Blutorden
der Partei trug und auch in diesem
Kriege verwundet wurde , galt allein
dem Dienst am Vaterland Seine
energiegeladene Persönlichkeit , seine nie
erlahmende Tatkraft und die begeisterte
Hingabe , mit der er seine große verant¬
wortungsvolle Aufgabe erfüllte , sind in
der deutschen Luftwaffe längst zu einem
feststehenden Begriff geworden . In der
Geschichte dieses Krieges wird ihm im¬
mer ein Ehrenplatz als Wegbereiter be¬
deutender militärischer Erfolge gehören .
Darüber hinaus wird er als ein Vorbild
soldatischer Pflichterfüllung im Geiste
all derer weiterleben , die ihn kannten
und liebten . Dem Reichsmarschall war
er nicht nur der beste und nächste Mit¬
arbeiter , sondern er schätzte ihn dar¬
über hinaus als einen Freund und Ka¬
meraden .

Nun hat das Schicksal auch diesen
einzigartigen Menschen und Soldaten ,
der schon am 9 . November 1923 unter
den ersten Vorkämpfern der national¬
sozialistischen Bewegung marschierte ,
zum Blutzeugen der Nation werden
lassen . Seine mit dem Tode be¬
siegelte Treue zum geliebten
Führer ist ein Vermächtnis
für jeden Deutschen .

„Uns allen ein Vermächtnip
"

Nachruf des Reichsmarschalls
* Berlin , 24. Juli . Reichsmarschall

Hermann Göring hat dem bei dem ruch¬
losen Mordanschlag auf den Führer
schwerverletzten und jetzt diesen Ver¬
letzungen erlegenen Chef des General¬
stabes der Luftwaffe , Generaloberst
Günther Korten , folgenden Nach¬
ruf gewidmet :

Ein tragisches Geschick hat General¬
oberst Günther Korten , Chef des Gene -
ralstafces der Luftwaffe , aus unserer
Mitte gerissen . Generaloberst Korten
ist gefallen als Opfer des Mordanschlags
auf den Führer . Die Luftwaffe verliert
in ihm einen hervorragenden Offizier ,
der mit nie erlahmender Tatkraft und
begeisterter Hingabe seine verantwor¬
tungsvolle Aufgabe in vorbildlicher
Weise erfüllt und sich als überragende
soldatische Persönlichkeit unauslösch¬
liche Verdienste im Schicksalskampf des
deutschen Volkes erworben hat . Ich
selbst betrauere in ihm nicht nur einen
meiner engsten und besten Mitarbeiter ,
sondern auch einen Kameraden und
Freund , der mit uns allen unvergeßlich
bleiben wird . Seine mit dem Tode be¬

siegelte Treue zu seinem geliebten Füh¬
rer ist uns allen ein Vermächtnis . Die
Luftwaffe senkt die Fahnen vof ihrem
zur Großen Armee abberufenen Chef des
Generalstabes .

Göring ,
Reichsmftrschall

des Großdeutschen Reiches
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe .

„Einer der besten Offiziere
des Heeres"

Nachruf des Chefs des Generalstabes
des Heeres zum Tode von

Generalmajor Brandt
* Berlin , 24 . Juli . Der CJief des

Generalstabes des Heeres , General¬
oberst Güderian , erließ zum Tode
von Generalmajor Brandt folgenden
Nachruf :

„An der Seite des Führers wurde Ge¬
neralmajor Heinz Brandt , der an
führender Stelle im Generalstab des
Heeres Dienst tat , bei dem Mordanschlag
am 20 . Juli schwer verwundet . Er erlag
kurz darauf seinen schweren Verlet¬
zungen .

Mit ihm verliert das Heer einen her¬
vorragenden pffizier , den unermüdliche
Pflichttreue und einzigartige Selbstzucht
vor allen anderen auszeichnete . In
selbstloser Hingabe hat er stets seine
ganze Arbeitskraft in den Dienst für
Führer und Vaterland gestellt .

Das Heer betrauert in Generalmajor
Brandt einen seiner besten Offiziere , der
sich in seiner Mitarbeit an der Führung
des großdeutschen Freiheitskampfes un¬
vergeßliche Verdienste erworben hat .

In stolzer Trauer senkt das Heer vor
dem toten Generalmajor Brandt als
einem seiner Besten die Reichskriegs -
flagge . . _ . _

Die Schwerter
für Generalleutnant Bayerlein

DNB . Führerhauptquartier ,
24 . Juli . Der Führer verlieh am 20. Juli
1944 das Eichenlaub mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eiserfien Kreuzes
an 'Generalleutnant Fritz Bayer¬
lein , Kommandeur der am 26 . Juni
1944 im Wehrmachtbericht genannten
Panzerlehrdivision , als 81 . Soldaten der
deutschen Wehrmacht .

Generalleutnant Bayerlein ist am
14 . Januar 1899 in Würzburg als Sohn
des Oberinspektors B. geboren . Er trat
während des ersten Weltkrieges als
Fahnenjunker in das Ersatzbataillon des
9 . bayerischen Infanterieregiments ein ,
wurde 1922 zum Leutnant , 1927 zum
Oberleutnant , 1934 zum Hauptmann be¬
fördert und seit 1933 in Generalstabs¬
stellen verwendet . 1941 wurde er zum
Chef des Generalstabes des deutschen
Afrikakorps Und am 7 . Dezember 1942
zum Chef des Generalstabes einer
deutsch - italienischen Panzerarmee in
Afrika ernannt .

Das Ritterkreuz des Kriegsverdienst «
kreuzes mit Schwertern

für Dr . Dorpmüller
* Berlin , 24. Juli . Der Führer ver¬

lieh dem Reichsverkehrsminister Dr .
Ing . Dorpmüller in Anerkennung
seines persönlichen Einsatzes bei der
Regelung des Eisenbahnverkehrs an der
Invasionsfront das Ritterkreuz des
Kriegsverdienstkreuzes mit Schwer¬
tern

Reichsminister Dr . Dorpmüller war
bereits Inhaber des Ritterkreuzes des
Kriegsverdienstkreuzes ohne Schwer¬
ter .

Der Führer verlieh auf Vorschlag des
Reichswalters des NSBDT., Reichsmini¬
ster Albert Speer , dem Reichsverkehrs -
ministcr Dr .-Ing . e . h . Dorpmüller in
Würdigung seiner überragenden Leistun¬
gen auf dem Gebiete der deutschen Tech¬
nik den Fritz - -Todt - Ring .

Reichsminister Speer überreichte im
Auftrag des Führers die hohjs Auszeich¬
nung an Dr . Dorpmüller anläßlich seines
gestrigen 75jährigen Geburtstages .
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Franktireurs I
Es gibt Franzosen , die auch heute

noch für England und die USA . kämpfen
wollen . Sie sind keine Soldaten , denn
Frankreich besitzt keine Armee mehr .
Sie tragen auch keine Uniformen , son¬
dern das zerlumpte Wams der Vagabun¬
den und Wegelagerer . Sie kämpfen auch
nicht den ehrlichen ritterlichen Kampf
der Soldaten , sondern sie lauern im
Busch , im Hinterhalt , sie rauben , plün¬
dern , morden , wie es gerade trifft , und
wen es gerade trifft , Franzosen oder
Deutsche . Sie fragen nicht nach ehren¬
vollen heldischen Siegen , sondern sie
wollen ruhmlos und feige Chaos stiften
und sinnlos Not und Verzweiflung
schaffen , die Saat des Bolschewismus ,
die sie zunächst in den Dienst der Plu -
tokraten stellen .

Sie sind Heckenschützen und Frank¬
tireurs und wollen und können nichts
anderes sein , denn hinter ihnen steht
nicht die Nation , der sie entstammen ,
sondern der Auftrag ausländi¬
scher Generalstäbe , die zu
ihren eigenen Waffen nicht genügend
Vertrauen haben und darum versuchen ,
den anonymen Banditen hinter den
Fronten einen militärischen Rang anzu¬
dichten . „Streitkräfte der inneren tront "
nennt man sie in London und Washing¬
ton , obwohl man dort sehr genau weiß ,
daß es sich nur um wilde Terrorgruppen
und undisziplinierte Mordbanden han¬
delt . •

Die französischen Franktireurs , deren
Vernichtung die Wehrmachtberichte der
letzten Tage meldeten , sind nicht durch¬
weg gekaufte Freibeuter , obwohl anglo -
amenkanisches Geld eine überragende
Rolle spielt . Häufig sind es k o m m u
nistische Banditen , denen sich
arbeitsscheue , verhetzte oder verführte
Jugendliche angeschlossen haben , und
die nun durch den inneren kommunisti¬
schen Bandenterror zur Fortsetzung ihres
Handwerkes gepreßt wurden . Die fran¬
zösische Regierung hat der Nation nicht
immer oder sogar recht selten klare
Weisungen gegeben , so daß Gesinnungs¬
kriege allzuleicht aufkeimen konnten .
Ein Volk , das , wie das französische , so
sinnlos und verbrecherisch
in Krieg und Zusammen¬
bruch gestoßen wurde , muß straff
geführt werden , wenn es den Weg zu
seiner Rettung wiederfinden soll . Die
feindliche Propaganda war vielfach stär¬
ker als die zagen Parolen Vichys . So
machten die von London und Washing¬
ton eingehämmerten Illusionen Schule ,
der Irrglaube an einen raschen Inva
sionskrieg mit zügigem siegreichen Vor¬
marsch zum Rhein . Mancher französi¬
sche Opportunist hoffte als Hecken¬
schütze Lorbeeren am Rande noch rasch
billig zu ernten .

Aber es kam anders . Die Landung ge¬
lang zwar , aber nicht die Invasion , die
seit Anbeginn ins Stocken geriet und
das Schlachtfeld nicht zu wechseln ver¬
mag . Meterweise wird Frankreichs Bo¬
den umgewühlt . Keine Stadt , kein Dorf ,kein Haus bleibt stehen . 30 000 betrugdie Zahl der getöteten Zivilisten Frank¬
reichs schon nach den ersten Kampf¬
tagen allein auf schmalem Küstenstrei
fen . Heute ist die Zahl von 100 000 fast
erreicht und bis weit ins Hinterland
breiten sich die Ruinenfelder . Frankreich
kann vor dem totalen Untergang in des
Wortes buchstäblicher Bedeutung tat¬
sächlich nur dann bewahrt bleiben , wenn
die deutsche Wehrmacht standhält .

Kriegsgefangenen -Schmuggel ist Feindbegünstigung
Das Straßburger Sondergericht verhängte ein Todesurteil und hohe Zuchthausstrafen — Das Urteil eine erneute Warnung

* Straßburg , 24 . Juli . Der Ge¬
richtssaal , in dem Ende der vergange
nen Woche das Sondergericht Straß¬
burg tagte , bot ein ungewohntes Bild.
Auf den Anklagebänken saßen Ange¬
hörige der verschiedensten Berufsgrup¬
pen , fast sämtlich aus dem elsässi
sehen Dorf Reichshofen , teil¬
weise Väter mit ihren Familienangehöri¬
gen , Personen , die nahe an die 70
waren , dann wieder jüngere Leute , die
in den Jahren 1941 und 1942 fran¬
zösischen Kriegsgefangenen
auf ihrer weiteren Flucht über die fran¬
zösische Grenze Unterstützung geliehen
hatten . Der Organisator dieses Kriegs¬
gefangenenschmuggels war der 54jäh¬
rige Malermeister PaulRudloff ,
der sich in der französischen Zeit des
Elsaß eine besondere Stellung in
Reichshofen zu schaffen gewußt hatte
und nunmehr auch jetzt noch ein ge¬
wisses »Ansehen « genoß , so daß es ihm
nicht schwer fiel , Helfershelfer für
seine Machenschaften zu finden . Das
Bild über den Charakter dieses An¬
geklagten rundete sich sehr schnell , als
man erfuhr , daß er im ersten Weltkrieg
in der deutschen Wehrmacht gedient
hatte , sogar ausgezeichnet war , aber
dann nach 1919 sich schnell in die
neue französische Atmosphäre einge¬
funden hatte und nichts unterließ , Lm
sich Liebkind zu machen .

Rudioff gehört zu den Naturen , die
nach außen hin heute den Biedermann
spielen , atfr Rede gestellt so tun , als ob
sie das unschuldigste Lamm von der

Welt wären , ja sich darüber wundern ,
warum man für ihr Tun aun Rechen
schaft verlange , aber im Geheimen
alles , was deutsch ist , sabotieren und
den nationalsozialistischen Staat senä
digen , wo sie nur können . Neben Rud¬
ioff war es noch vor allem der Bäcker¬
meister Alfons Burckert , der
schon am 22 . Oktober 1942 vom Son¬
dergericht Straßburg wegen Fluchthiife
zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt
worden war und nunmehr aus der
Strafanstalt vorgeführt wurde , um für
seine weiteren Verbrechen , die sich im
Laufe der Untersuchung ergeben hat¬
ten , seine Strafe zu empfangen .

Rudioff hatte seine „Organisation "
recht geschickt nach seinem Sinne auf¬
gezogen . Er selbst hielt sich etwas im
Hintergrund , besorgte meistens nur die
Fahrkarten für die über die Grenze zu
verschleußenden aus deutscher Gefan¬
genschaft entwichenen französischen Sol¬
daten , gab da und dort gute Ratschläge
und auch einmal ein Trinkgeld , überließ
es aber in der Hauptsache anderen , die
Gefangenen aus Reichshofen weiter fort¬
zubringen . Daß ihm hierbei einige
Frauen besonders gerne Hilfe leisteten ,
mag einem gewissen Mitleid entsprun¬
gen sein .

Dieses »Mitleid « wurde , wie nicht
anders zu erwarten war , von sämtlichen
28 Angeklagten als Triebkraft ihres
Handelns vorgebracht . Aber sowohl der
Vorsitzende des Sondergerichts , wie
auch der Vertreter der Anklage , wiesen
diese Begründung energisch zurück mit

der Betonung , daß es auch für den
Elsässer eine Pflicht gebe ,
die einzig und allein für seine Haltung
maßgebend sein müsse , nämlich die
Pflicht , sich den Gesetzen des
G r o ß d e u t s c h e n Reiches zu
iinterverfen und nach ihnen
zu handeln .

Kein Staat in der ganzen Welt wird
es zulassen , daB ihm in dem Augen¬
blick , da er um seine äußerste Exi
Stenz kämpft , in der Heimat irgend
jemand in den Rücken fällt . Wer dies
tut , hat mit der schärfsten Anwen
dung der Gesetzesbestimmungen zn
rechnen .

Auch der Elsässer hat sich ' mit der
Tatsache abzufinden , daß die deutsche
Kriegsleitung die französischen Soldaten
noch in Gefangenschaft behält .

In eine ganz gefährliche Lage hatte
sich der knapp 20jährige Holzfuhrmann
Luzian Fischer gebracht . Er wohnt
mit seinen gleichfalls angeklagten Eltern
in R e h t a 1. Er leistete nicht nur dem
Angeklagten Rudioff Dienste , sondern ,
wenn er bei seinen Arbeiten im Walde
dort verborgene französische Kriegs¬
gefangene aufgestöbert hatte , sorgte er
dafür daß sie weiter der Grenze zu kä¬
men . Nur der Umstand , daß Fischer bei
Begehung der Taten erst 18 Jahre alt
war , außer seinem in völliger Einsam¬
keit gelegenen Elternhaus bis dahin noch
nichts von der Welt gesehen und daher
die Tragweite seines Handelns nicht er¬
kannt hatte und erkennen konnte , be -

Nochmalige Steigerung des „ V . 1
" -Feuers

London spricht von „Verheerungen " durch die deutschen Sprengkörper
R . D . Berlin , 24 . Juli . (Eig. Draht¬

bericht .) Zum erstenmal seit Beginn der
»V . 1 « - Offensive gebrauchen eng¬
lisch -amerikanische Berichte von Mon¬
tagmorgen den Ausdruck » Verhee¬
rungen « über das Ausmaß der
»V . 1«, die in den letzten Tagen in
Südengland und London hervorgerufen
wurden . Die bisherigen Formulierungen ,
die von bloßen »Sachschäden « ge¬
sprochen hatten , reichten nach engli¬
schem Begriff offensichtlich nicht mehr
aus , um das Maß der Zerstörungen zu
definieren , die von den deutschen
Sprengkörpern angerichtet werden . Es
muß sich dabei / im einen außer¬
ordentlichen Umfang der
Wirkungen der »V . 1« handeln ,
wenn man sich von englischer Seite zu
derartigem Eingeständnis herbeiläßt . Am
Sonntag , wie auch am Montag , ging

das deutsche Vergeltungsfeuer nach
englischen Berichten weiter . Englische
Meldungen sprechen erneut von Ver¬
mutungen über neue Abschußbasen , ein
Zeichen dafür , daß England nach Er¬
klärungen und Entschuldigungen für die
wachsende Zahl der fliegenden Bomben
sucht . Auch neue Massenangriffe gegen
die mutmaßlichen Abschußbasen wer¬
den gemeldet , deren Wirkung jedoch die
deutsche Vergeltung nicht beeinträch¬
tigen konnte . ,

Wir erfahren hierzu durch unseren
o . sch .-Berner -Korrespondenten : Nach¬
dem die britische Exchange -Agentur am
Donnerstag etklärte , der Einsatz von
Roboterflugzeugen hätte sich seit Diens¬
tag verschärft , berichtet die gleiche
Agentur am Freitag von einem »weite¬
ren Zunehmen der Einflüge der fliegen¬

den Bomben « seit Freitag . Daraus geht
eine systematische Steigerung der deut¬
schen »V , 1« hervor . Zweifellos , er¬
klärt weiterhin die gleiche Agentur , ist
die Zahl der Abschüsse von Roboter¬
bomben erheblich gesteigert werden .
In diesem Satz gibt die britische Agen¬
tur indirekt zu , daß die bisherigen
Masseneinsätze von englisch - amerikani¬
schen Bomben gegen die mutmaßlichen
Abschußeinrichtungen der »V . 1 « ihre
erhoffte Wirkung nicht erreichten . Dem
kurz nach dem Auftauchen der ersten
»V . 1« gebildeten Ausschuß von Mili
tärs und Wissenschaftlern ist es bisher
nicht gelungen , eine andere Bekämp¬
fungsmethode gegen die »V. 1« zu er¬
finden als die Bombenangriffe gegendie Startplätze , Einsatz von Jagdmaschi¬
nen gegen die fliegenden Bomben und
scharfes Flakfeuer .

Elastische Kriegführung im Osten
Die Kämpfe um Lemberg und Lublin — Neue Großoffensive in Italien

An dieser unleugbaren Tatsache kön¬
nen die Wespenstiche der Franktireurs
nichts ändern . Aber von hier aus ge¬sehen steht das französische Hecken -
schützentum in einer Beleuchtung , die
seine wirkliche Rolle in der Endphase
dieses Weltringens klärt . Diese Frank¬
tireurs — zum Unterschied von ihren
Vorgängern , die in früheren Kriegen
stets zu einer fast unsichtbaren und
harmlosen Nebenrolle verdammt waren
— treten als die eigentlichen
Totengräber ihrer Nation auf .
Sie wollen den Weg der plutokratischen
Verwüstungswalze , die nur ihr eigenes
Vaterland und ihr eigenes Volk treffen
kann , erleichtern . Sie wollen das Höl¬
lenschicksal der Normandie auf das
ganze Land , das einst reichste des Kon¬
tinents , ausgedehnt sehen . Sie denken
im Grunde wie der de Gaulle -Kommis¬
sar L e T r o q u e r in Algier , der bei
der Nachricht schwerster Blutopfer der
französischen Zivilbevölkerung ausge¬rufen hat :

„Jede Bombe auf französi¬
sche Städte ist süß für uns ,denn wir wissen , daß stets ein wenigauch der Feind getroffen wird "

. Das ist
die Moral , die wir von unseren Feinden
kennen , die niemand so treffend bloß¬
stellen konnte , wie der inzwischen vom
Feinde gemeuchelte Philipp Henriot . Ja¬
wohl , stellte er kürzlich noch nach
einem Terrorangriff fest , 500 tote Fran¬
zosen , 800 verletzte Franzosen , 3000
zerstörte französische Häuser , 10 000
obdachlose Franzosen und — 2 verletzte
deutsche Soldaten .

Die Rechnung geht auf ,
wenn das - Ergebnis der Un¬
tergang Frankreichs sein
soll .
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R. D . Berlin , 24. Juli (Eig . Draht¬
bericht ) . Da <Jie Bolschewisten ihre
Stoßkeile fast ausschließlich aus moto¬
risierten Verbänden gebildet haben ,
während die Infanterie in dichten Mas¬
sen nachfolgt , um etwaige Einbrüche zu
erweitern , ist der Krieg im Osten an
vielen Stellen beweglich geworden . Es
ergibt sich zum Beispiel häufig Fronten¬
wechsel , wenn es der deutschen Abwehr
gelingt , dem vordringenden Feind Sperr¬
riegel -entgegenzusetzen und an den
Flanken zu packen . Mitunter ereignete
es sich sogar , daß drei operierende Ver¬
bände sich plötzlich in umgekehrter
Richtung gegenüberstanden , da die deut
sehe Abwehr im Vorgehen nach Westen
stößt und die Sowjets zur Kehrtwendung
zwingt . Die plötzliche Verzahnung der
Kampflinie erschwert natürlich einen
genauen Ueberblick über ihren Verlauf .

Dennoch ist es im wesentlichen bei
den bolschewistischen
Schwerpunkten der großen
Schlachten geblieben . Im Räume von
Lemberg und am oberen San wogt
der Kampf hin und her . Bei Lem¬
berg hat der Feind die schon manch¬
mal angewandte Taktik wiederholt , die
Stad ^ zu umgehen . Versuche , in Lub -

in einzudringen , konnten von unserer
tapferen Besatzung abgewehrt werden .
Zwischen Brest - Litowsk und
Grodno sind die deutschen Divisio¬
nen erneut zum Gegenangriff über¬
gegangen . Den Sowjets blieb der an
den alten Einbruchsstellen angestrebte
Geländegewinn versagt . Nordöstlich
Kauen , wo der Feind zur Memel -
mündung durchstoßen zu können
hoffte , warfen sich ihm die deutschen
Reserven erfolgreich entgegen . Sie
wiesen auch alle Angriffe ab , ebenso
zwischen Dünabürg und am P e i -
p u s s e e , wo der Feind nicht vorwärts
kam .

In Italien hat der Feind seine
Großoffensive mit größten Kräften
wieder aufgenommen . Seinen stärk¬
sten Druck konzentriert er gegen den
Unterlauf des Arno und gegen die Stadt
Pisa , während er gleichzeitig durch
die Gebirgsgegend vorzudringen ver¬
sucht . An der adriatischen Küste blie¬
ben seine Angriffe im schweren deut¬
schen Abwehrfeuer liegen . An der nor -

Imannischen Küste beschränkt

sich die Gefechtstätigkeit noch immer
auf örtliche Unternehmungen .

Amerikanischer Landungsversuch
auf Tinian vereitelt

* Tokio , 24. Juli . Feindliche Trup¬
pen versuchten am Montag mit Barken
auf der Insel Tinian (Marianen ) zu
landen . Das Landungsmanöver wurde
unter dem Schutz von Bombenangriffen

durchgeführt , die von Flugzeugverbän¬
den , die zur Begleitung der Transporte
eingesetzt waren , ausgeführt wurden .

'

Der Landungsversuch scheiterte je¬
doch infolge des scharfen Eingreifensder auf der Insel stationierten japani¬schen Truppeneinheiten . Die feindlichen
Truppen wurden abgedrängt , nachdem
ein feindliches Schlachtschiff und zwei
Zerstörer in Brand gesetzt worden
waren .

wahrte ihn vor def Todesstrafe . Unvet.antwortlich hatten seine Eltern gehij .delt , die , statt das Treiben ihres Sohs^zu unterbinden , es teilweise unterstütz
ten . Von den übrigen Angeklagten hat.ten dann vor allem noch die Ehefrau et
Margarete Pflieger und J 0 .hanna Koeßler ihr dem RudloJbekundetes Entgegenkommen zu büßenLetztere war schon einmal wegen ver^botenen Umgangs mit Kriegsgefangenebestraft worden . Ueber ihr ^ erneutet
Vergehen kann sie nun im Zuchthauinachdenken .

Bei Begründung seiner Anklage wiesder Oberstaatsanwalt darauf hin , daß es
gerade die unruhigen Elemente sind , djeaus der deutschen Kriegsgefangenschaft
wegstreben , um nach Frankreich ^kommen , und um sich dort wieder ijfeindlichem Sinne gegen Deutschland
betätigen zu wollen . Wer somit einen
französischen Kriegsgefangenen zi«Flucht über die Grenze hilft , fällt den
Deutschen Reich in den Rücken .

Wegen planmäßiger Förderung dei
Flucht französischer Kriegsgefang «.
ner und damit wegen Feindbegümti .
gung wurde der Angeklagte Pani
Rudioff zum Tode verur -
t e i lt . Alfons Burckert erhielt
unter Einbeziehung der schon gegen
ihn ausgesprochenen zweijährige *
Zuchthausstrafe 6 Jahre Zucht¬
haus , Luzian Fischer (Sohn )
8 Jahre Zuchthaus , seine El¬
tern je 2 Jahre Zuchthaus , Margaret «
Fflieger 4 Jahre Zuchtbsai ,
Gegen die übrigen Angeklagten wur¬

den hohe Zuchthaus - und Gefängnis¬
strafen ausgesprochen . In der Begrün¬
dung des Urteils wies Landgerichts¬
präsident Dr . Huber darauf hin , wie
durch den Hauptangeklagten Paul
Rudioff nahezu die ganze Einwohner¬
schaft eines Dorfes verseucht worden
ist . Von Rudlöff wußte jedermann in
Reichshofen , daß von ihm aus Hilfe tür
französische Kriegsgefangene zu erwar¬
ten sei .

Rudioff war der Mittelpunkt , um den
sich die anderen scharten . Er war das
Haupt der Organisation der Fluchthilfe .Er hat auch gewußt , worum es gehtEr war nicht damit einverstanden , daß
das Elsaß wieder deutsch wurde . Durch
seine Taten wollte er den Franzosen
Vorschub leisten und Deutschland in
seinem Existenzkampf schädigen . Er
hat französischen Kriegsgefangenennach Frankreich geholfen und ihnen
damit die Möglichkeit gegeben , drüben
wieder die Waffen gegen Deutschland
zu erheben . Damit hat aber Rudioff
zugleich auch dem Kommunismus
Vorschub geleistet . Die Früchte
solchen verbrecherischen Treibens sehen
wir heute mit furchtbarer Deutlichkeit
in Frankreich in den Morden und Ge¬
walttaten der Terroristen .

Bei der UrteiKsfindung kommt
es nicht auf die Zahl der Gefangenen
an , denen geholfen worden war , aoi >
dem auf den Sinn und Gellt ,
in dem gehandelt wurde .
Wer heute noch die Hand dazu bietet ,
Kriegsgefangene über die Grenze ro
bringen , kann nicht damit rechnen ,
eine milde Beurteilung zu finden .
Da s heutige Urteil möge
allen eine Warnung sein . St .

Provisorische Polenregierung in Moskau gegründet
Die Verbündeten und Neutralen sprechen von einem „einseitigen diplomatischen Schritt "

H . W. Stockholm , 24. Juli . (Eig .
Drahtbericht .) Moskau hat nun end¬
gültig die Karten aufgedeckt für die
seit langem vorbereitete , bisher aber
vor der englisch - amerikanischen
Oeffentlichkeit noch nicht beim Namen
genannte Sowjetisierung Polens .
Der Kreml hat zu diesem Zweck einen
» Befreiungsausschuß « gebil¬
det , dessen Aufgabe die Bolschewisie -
rung Polens ist . Dieser Befreiungsaus¬
schuß soll im wesentlichen aus Wanda
Wasilewska und einem zum »Ober¬

befehlshaber für die vereinigten Polen «
ernannten General bestehen .

Keine Freude erweckte , einer ameri¬
kanischen Darstellung zufolge , diese
Mitteilung bei den Verbündeten . Eine
Ueberraschung kann dieser Schritt je¬
doch nicht gewesen sein , denn Moskau
hat ja diese Absicht lange genug ver¬
folgt . In wohl unterrichteten Kreisen
wird hervorgehoben , zwischen Moskau
und den Verbündeten bestünde keinerlei
Abmachung über eine derartige Maß¬
nahme . Eine amerikanische Darstellung

spricht unter allen möglichen Vorbehal¬
ten von einem » ersten einseltl -
gendiplomatischen Schritt «.
Selbst die schwedische »Stockholms
Tidningen « meldet am Montag einen
»einseitigen Schritt der Sowjets auf dem
Weg zur Errichtung der sowjetischen
Hegemonie über Osteuropa « . Bei den
Mitgliedern in dem sogenannten »Be¬
freiungsausschuß « handelt es sich nur
um Kommunisten . Damit ist wohl
die polnisch - sowjetische Frage in das
entscheidende Stadium gerückt .

Europas Feinde haben eine vernichtende Niederlage erlitten
Auch Frankreich wird eine innere Reinigung vornehmen müssen

Marcel Deat im „Oeuvre "

J . B . Paris , 24 . Juli . ( Eig . Draht¬
bericht .) Es gibt gewiß eine Anzahl von
Franzosen , die ihre Schadenfreude
über die Vorgänge vom 20. Juli nicht
verbergen können . Größer jedoch ist
die Zahl derjenigen , die klarsichtig genugsind , um die Folgen zu erkennen , die
hätten entstehen können , wenn der
Verräterplan gegen den Führer und
den Stab der Wehrmachtführung ge¬
lungen wäre . Diese Franzosen sind es
auch , die klar und deutlich die Hin¬
tergründe des Verräterpla¬
nes erkannt haben , um so mehr , als
die feindliche Agitation schon seit
Wochen durch Verbreitung von Gerüch¬
ten und Falschmeldungen den Umstand
für die geplanten Ereignisse auch in
Frankreich vorzubereiten suchte .

»Es war ganz genau so« , schreibt

Marcel Deat im »Oeuvre « , »wie vor
Beginn des Badoglio -Verrats . Hinter
dieser kleinen Verräterbande aber steht
das Weltjudentum , das seit fünf Jahren
das Kriegstheater inszeniert . Man habe «,
so fährt Deat weiter fort , » schon seit ge¬
raumer Zeit den Schlag sich anbahnen
sehen . Man habe Vorbereitungen ge¬führt mit den »Eigenen Badoglios « , die
sich innerhalb und außerhalb der fran¬
zösischen Grenzen aufhalten , und die
seit Jahr und Tag mit den Amerikanern ,
den Briten oder den Sowjets konspi¬
rieren . Es möge sich niemand einbil¬
den « , so meint Deat wörtlich , » daß
diese Figuren nichts mit dem Komplott
gegen den Führer zu tun gehabt haben .
In Wirklichkeit war es nichts anderes

als die große internationale Verschwö¬
rung gegen das sozialistische Europa .
Aber diese Verschwörung des Kapita -
Iismus und Feindes des sozialistischen
Europas haben eine vernichtende Nie¬
derlage erlitten , von der sie sich nicht
mehr erheben werden .

Der Anschlag auf das Leben des
Führers hat das Gegenteil bewirkt .
Ganz Deutschland hat sich noch engerund noch leidenschaftlicher um seinen
Führer geschart . Das Reich ist einigerund geschlossener als je , und der Siegist unumstößliche Gewißheit . Das ganzedeutsche Volk ist noch härter geworden .Auch Frankreich wird endlich einmal
eine innere Reinigung vornehmen . Dies
ist dringender geworden als sonstwo .«
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DäS Gebot der Stunde ' ^er ®rl ^es Mordanschlags auf den Führer
Keine Ausflüchte mehr für den vollen Arbeitseinsatz ! — Der Präsident

des Gauarbeitsamtes Nickles auf der Führertagung des Gaues

O Straßburg , 24 . Juli
per Präsident des Gauarbeitsamtes

Nickles wies in einer Rede auf der
letzten Führertagung des Gaues am
Samstag in Straßburg angesichts der

Kampfesweise unserer Feinde eindring¬
lich auf die Notwendigkeit hin , nun
rücksichtslos a 11 e F o Ig e r un -

ge n zu ziehen . So deutlich die Frage ,
jji wir heute einen totalen Arbeitsein¬
satz hätten , verneint werden müsse , so
Uar müsse die Frage , ob wir über die
notwendigen Kraftreserven verfügten ,

bejaht werden .
Die Erfassung dieser Kräfte sei An¬

gelegenheit des ganzen Volkes . Hieraus

ergäben sich zwingende Forderungen an

jeden einzelnen zur äußersten Einschrän¬
kung der Lebensansprüche . Wir trieben
noch zuviel persönlichen Aufwand . Maß¬
stab könne nur das Dasein vieler Mil¬
lionen in den schwergeschädigten Städten
sein . Es gebe noch Wichtigeres
als Hausgehilfinnenfragen .
Munition sei notwendiger als
Möbel zu polieren . Maßstab müß¬
ten auch die schwer arbeitende
Bauersfrau und die Rüstungsarbei -
terin sein . Vom Betriebsführer sei außer
einer vorbildlichen persönlichen Haltung
die Höchstleistung seines Betriebes ohne
zusätzliche Kräfte zu fordern , ferner
Stop aller nicht kriegsentscheidenden
Fertigungen , sinnvollster Kräfteansatz ,
bestmögliche gesundheitliche und soziale
Betreuung , strengste Bekämp¬
fung des Bummelantenunwe¬
sens , Bekämpfung von Leerlauf . An¬
dererseits müsse den Betriebsführern
jede mögliche Unterstützung zuteil wer¬
den . Alle Dienststellen müßten aufs
engste zusammenarbeiten , für Zustän¬
digkeitskomplexe sei nicht die Zeit.
Klare und rasche Entscheidungen seien

Trostlose Zustände in Iran und Irak
* Genf , 24. Juli . Wie »Financial

News« berichtet , befaßte sich auf der
Jahreskonferenz der Imperial -Bank of
Iran deren Vorsitzender Oberst A . Henry
Momahon mit den Verhältnissen in
Iran und Irak . Im Süden des Iran sehe
es trostlos aus . Der gegenwärtige
Schiffsverkehr zwischen Indien und den
Ländern des .Persischen Golfes erfolge
mit Hilfe von Segelschiffen , weil
Dampfer von den Alliierten nicht zur
Verfügung gestellt werden . Die zum
Teil erheblichen Preissteigerungen des
verflossenen Jahres im Iran gingen in
ihren Ursachen auf den Schmuggelver¬
kehr mit dem Irak zurück . Viel Gold
und Silber sei in letzter Zeit in Iran
gehortet worden .

In Kuweit hätten die britischen Be¬
hörden mit ungewöhnlich großen . Pil¬
gerscharen „fertig " werden müssen , die
dort aus dem Iran eintrafen und in
Kraftwagen durch Saudi -Arabien nach
Mekka fahren wollten . Infolge unge¬
nügender Transportmittel seien viele
Tausende der Pilger niemals nach
Mekka gekommen und mußten ent¬
täuscht und "ihrer Ersparnisse beraubt
Bach Hause zurückkehren .

Ein altes Grabgewölbe gefunden
* Schanghai , 24 . Juli . Bei der

Ausführung von Erdarbeiten am Fuße
des Fengchunberges außerhalb der
Stadt Tchiangkiang an der Schanghai -
Nanking -Eisenbahn stieß man auf ein
einige hundert Jahre altes Grabgewölbe ,
berichtet Central Press . Das Gewölbe

Seinem abschließenden Appell zur =
Mobilisierung wirklich aller verfügbaren |
Kräfte zur Leistung für den Sieg verlieh |
der Redner besonderen Nachdruck mit |
dem Hinweis darauf , daß selbst die 1
Verwundeten in den Lazaretten für 1
ihre Kameraden an der Front arbeiteten . 1
Wer habe da noch ein moralisches Recht , |
sich unter Berufung auf Paragraphen 1
von einem zumutbaren Beitrag zum §
Krieg zu drücken ?

war gut erhalten und barg große Mengen
alter Münzen , Töpferwaren , Porzellane ,

Aljechin siegte
im internationalen Schachturnier
• Madrid , 24 . Juli . Das internatio - |

nale Schachturnier in Hijon hat mit ei - I
nem Sieg des Weltmeisters Aljechin =
geendet . Zweiter wurde der spanische f.
Meister Medina . Sehr erfolgreich war \
ferner das dreizehnjährige Kind Po - |
mar . I

Todesstrafe für Kindesmißliandhnig
* Rostock , 24 . Jnli . Vor dem

Sondergericht Rostock hatte sich Frau
Elsa Goettmann , gefb . Neumann ,
aus Buetzow wegen Kindesmißhandlung
mit tödlichem Ausgang zu verantworten .
Die kinderlos verheiratete Angeklagte
hatte im Februar 1943 ein vierjähriges
Mädchen als Pflegekind angenommen .
Die Pflegemutter zeigte aber wenig
Liebe zu dem Kind . Sie gab ihm nicht
genügend Nahrung und schlug es oft in
übermäßiger Weise . Eines Tages miß¬
handelte sie ihr Pflegekind sogar m so
bestialischer Form , daß es an den Fol¬
gen der Mißhandlungen starb .

Das Sondergericht verurteilte die An¬
geklagte wegen dieser rohen und ge¬
meinen Tat als Gewaltverbrecherin z u m
Tode . Nach gesundem Volksempfin¬
den kam nur diese Strafe als gerechte
Sühne für ihr schändliches Verbrechen
in Frage , durch das sie sich in schwer¬
ster Weise an der Volksgemeinschaft ,
zu deren kostbarsten Gütern die Kinder
gehören , versündigt hat .

I Btld oben : Der Führer zeigt dem Duce den Tatort . — Bild unten : An der Stelle , die durch einen Kreis
I mit Pfeil gekennzeichnet ist , stand der Führer im Atigenblick der Explosion . Noch stärker , als es Worte ver -
= mögen , lassen uns die beiden Bilder das Walten der Vorsehung erkennen , die uns unseren Führer erhielt .
I Aufnahmen : Presse -Hoffmann
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Die Stodkholmer Kriminalpolizei hat
einen riesigen Diebstahl von Lebensmit¬
telkarten aufgedeckt in den mehrere
Beamte des Stockholmer Kriegswirt¬
schaftsamtes verwickelt sind . Lebens¬

mittelkarten für 40 000 kg rationierte
Waren , hauptsächlich Fett , Zucker und
Weizenmehl wurden entwendet und nach
und nach an der schwarzen Börse ver¬
kauft .

Der englische Major Crip hat sich am
Sonntagfrüh in seiner Istanbuler Woh¬
nung erschossen . Crip war Gehilfe des
Militärattaches und behandelte speziell
die Balkahfragen .

notwendig . Die Meldepflich t -V e r- 1
Ordnung werde jetzt auf den Per - 1
sonenkreis ausgedehnt der nach Ansicht 1
der Schaffenden schon längst hätte zur |
Arbeitspflicht herangezogen werden müs - I
sen . Es würden jetzt nicht nur die der 1
Landarbeit Kundigen , sondern auch die 1
Landarbeitsfähigen jeglichen Alters zu 1
jedem zumutbaren Einsatz in der Land - 1
Wirtschaft verpflichtet . Die Umquar - I
tierten müßten vor allem die Bauers - 1
frau in Haus und Garten entlasten . |
Sämtliche irgendwie einsatzfähigen I
Kräfte in den Städten müßten jetzt der 1
Rüstung zugeführt werden . Dies ge- I
schehe in Form von Heim - und Ge - 1
meinschaftsarbeit , wenn ort - !
lieh irgend möglich aber von Betriebs - I
arbeit . Der Schrei nach behördlicher Ge- \
walt entspringe oft nur einem Mangel 1
an Phantasie und Tatkraft . Die Einsicht 1
müsse sich wirklich durchsetzen , daß 1
die Heimat zur gleichen Härte 1
im Aushalten verpflichtet sei f
wie die Front , und daß die in der 1
Welt einzigartige soziale und Wirtschaft - |
liehe Sicherung in Deutschland eine Dan - |
kesschuld gegenüber dem Führer aus - 1
lösen müsse . Der Hausgehilfinnenumsatz 1
werde neu geregelt mit dem Ziel , in I
erster Linie den kinderreichen Familien |
die notwendige Hilfe zu verschaffen . |

Der weiße Kragen
Vom gelassenen Ertragen des Krieges / Von Dr . Walter Beyer

„Die Heiterkeit "
, bezeugt Ernst Jün¬

ger , „ gehört zu den gewaltigen Waffen ,
über die der Mensch verfügt ; er trägt
sie als eine göttliche Rüstung , in der er
selbst die Schrecken der Vernichtung
zu bestehen vermag ." Was wir hier aus
dem Erlebnis des ersten Weltkrieges
vernehmen , bestätigt sich heute aufs
neue . Wo die Drangsal am größten , ist
der Heitere am stärksten . Es mag nicht
die tolle , die sprühende Heiterkeit sein ,
auf die wir da stoßen , vielmehr das
reine innere Leuchten , welches den
Schmerz überwindet und heilend durch
die Schrecknisse strömt .

Im Felde bestimmt die Heiterkeit die
kleinen Kniffe des Alltags . Man könnte
die Summe dessen , was hier das Da¬
sein wärmt , die Lebenskunst des Sol¬
daten nennen . Vielleicht ist es wahr ,
daß sie nur auf dem Boden der Karg¬
heit gedeiht , aber würde das etwas ge¬
gen die Kraft besagen , die wir daraus
gewinnen ? Wäre das nicht nur wieder¬
um ein Beweis dafür , daß wir durch
den Engpaß der schweren Tage müssen ,
um den Ursprung aufzufinden ?

Wer für Wochen im Erdloch hockt ,
freut sich über eine Zigarettenspitze ,
die ihm die Feldpost bringt , über einen
Kamm und über ein Taschenmesser ,
und er betreut die Dinge , wie einstmals
als Bube die gläsernen Kugein , die ihm
der Schatz der Schätze waren . Es leuch¬
ten die Augen über den Farben der Hei¬
terkeit . Der Richtschütze hütet ein
schillerndes Wasserglas , sein Neben¬
mann schleppt ein blaues Pölsterchen
mit , das ihm der Luxus der Nächte
ward , und viele tragen das Halstuch ,

die bunte Krause des Lachens , die das
magerste Antlitz aufhellen läßt .

In einem Bataillon am Pripjet , das
monatelang in Schlamm - und Sumpf¬
kuhlen lag , gab es einen Leutnant , der
täglich im blendend weißen Kragen er¬
schien . Er war kein Geck im Graben ,
er war ein heiterer Mensch . Kehrte er
des Morgens vom Spähtrupp zurück ,
brachte er tolle Erlebnisse mit . Er
schlief und wusch sich und erschien mit
dem hellen Symbol seiner Freude . Als
dann sein Abschnitt für Wochen nicht
mehr zur Ruhe kam , als die Grenadiere
im Schweiß des Abwehrkampfes er¬
müdeten , auch da trug er den weißen
Kragen , und sie sahen , daß ihr Leutnant
ein Kerl war . Man mag derlei Zeichen
für belanglos halten . Sie sind aber mehr ,
als nur Gesten , denn im entscheidenden
Augenblick verbreiten sie das Gefühl
befreiender Ueberlegenheit .

Wer je eine kritische Stunde auf ei¬
nem Gefechtsstand verbrachte , der weiß ,
wie sehr sich die „ Männer im Mittel¬
punkte " mit Heiterkeit wappnen . Es ist
auch dies meist kein gleißendes Sprü¬
hen . Der Humor des Kriegers bleibt
trocken und um so mehr das Lachen der
Kommandeure . Da wäre eine Charakter¬
kunde ihrer Heiterkeit möglich : wohl
jeder kennt den schnoddrigen , den
rauhen , den kaltschnäuzigen , den iro¬
nischen und sarkastischen , den bär¬
beißigen „ Alten "

, der im Panzer seiner
Gelassenheit sitzt und oft mit einem
einzigen Wort die Bangigkeit einer bö¬
sen Situation verscheucht .

Der Regimentskommandeur , der in ei¬
ner Gefechtspause Heiratsannoncen

verliest , der Major , der mitten im Trom¬
melfeuer das Seemannslied in den Feld¬
fernsprecher pfeift — die lassen sich
nun wirklich nicht mehr erschüttern .
Sie gleichen dem großen König , der die
Offiziere mit den Worten „ Auf , Mes¬
sieurs , es geht zum Tanze !" in die
Schlacht hineinführt , und sie beherr¬
schen die Lage wie jener Luftschiff¬
kapitän , der seinen Leuten , als die
Hülle brennend auseinanderbrach , ge¬
lassen zurief : „Meine Herren , es darf
geraucht werden ! "

Immer paart sich hier die Heiterkeit
mit der Kraft gelassener Ruhe . Es
kann gar nicht anders sein , denn der
Heitere nimmt Abstand von den Din¬
gen und gewinnt dadurch die Ruhe sei¬
ner selbst . Im Fluge eines trocken hin¬
geworfenen Wortes distanziert er sich
innerlich von den Pranken der Gefahr .
In solchen Augenblicken fühlt man mit
und vernimmt den Anruf einer großen
Befreiung . Heiter sein macht frei — das
ist das Geheimnis derer , die in Stahl¬
gewittern noch befehlen können .

Der Krieg verträgt keinen tierischen
Ernst . Er kann , so paradox es klingt ,
nur menschlich ertragen werden . Käme
den Kämpfern draußen nur stählerne 's
Pathos in den Sinn , würden ihre Her¬
zen versteinern und nichts als Statuen
stünden an der Front . In Wahrheit ge¬
schieht das Große auch hier auf natür¬
liche Art . Ein Lied , ein Lachen , eine
hingesummte Melodie führen meist in
die Spannung des Angriffs hinein und
niemand vermag sie zu bannen . Es
klingt dann fürwahr wie Musik von
Mozart : hinter der Heiterkeit leuchten
die Schauer des Lebens auf . Aber sie
lassen sich solcherweise ertragen .
Krampf im Kriegsbild und Krampf im
Leben sind dagegen immer Lüge . Man
soll das Erhabene nur in Gleichnissen

zeigen und man kann das wirklich
Heroisdie nur im Kleide der Heiterkeit
fassen . Das Grauen wird in der Brust
des einzelnen gleichsam destilliert und
in das Maß des Erträglichen überführt .
Dann aber leuchtet der Schalk aus den
ernstesten Dingen versöhnlich , tröstend
und stärkend sogar . Ein Maskottchen
hängt an der Wand des schweren Pan¬
zers , ein Kleeblatt ist das Zeichen ' des
Kampfgeschwaders , ein Schornstein¬
feger , ein Eichkater , eine Rose , ein
grünes Herz , ein Schweinchen tauchen
auf — Symbole der Heiterkeit , die kei¬
ner mit grimmigen Masken vertauschen
möchte . Der gesunde Sinn des Soldaten
hält sie fest .

Wir schlagen uns darum selbst , wenn
wir mit bissigem Antlitz über die
Straßen des Krieges ziehen . Der Gra¬
benkämpfer , der immer noch mehr Ver¬
anlassung dazu hätte , tut es nicht . Er
hält das Mißliche von sich fern und igelt
sich , wenn es schlimmer kommt , immer
nur soweit ein , daß er trotzdem noch zu
Jachen vermag . Er kann stur und heiter
in einem sein und war damit bisher
ganz gut gefahren . Stur und heiter —
das ist der göttlichen Rüstung drastische
Form . Sie ist aus dem Stoff von fünf
Jahren Krieg gebaut und hält gewiß ge¬
gen Tod und Teufel stand . (PK .)

Neues Schrifttum
Reise in ein „Paradies " , von Professor

Dr . Josef Pfitzner , Prag (Gauverlag
Bayreuth ) . In diesem heute mehr denn
je aktuellen Werk schildert der ord .
Professor der osteuropäischen Ge¬
schichte an der Deutschen Karls -Uni
versität Prag , Josef Pfitzner , Erlebnisse
und Erkenntnisse auf einer seiner Vor¬
kriegsreisen in die Sowjet -Union . Wir
folgen dem Verfasser in die großen
Sowjetstädte Moskau , Leningrad , Kiew ,
Odessa , S<?wast «pol , und ziehen unwill¬

kürlich Vergleiche mit den Millionen¬
städten des Kontinents , die die tiefe
Kluft , die zwischen Mittel - und Ost¬
europa herrscht in erschreckender und
ernüchternder Weise erkennen lassen .
Unter der dünnen europäischen Schale
der bolschewistischen Großstädte ver¬
birgt sich der östlich -primitive Kern ,
der in weichster Kindlichkeit , Form¬
losigkeit und scheinbarer Volkstümlich¬
keit Höchstes unwillkürlich vernichtet .
Der spannende Erlebnisbericht Pfitz -
ners muß jedem Kämpfer für die euro¬
päische Kultur den Glauben stärken ,
damit der Sieg unser wird durch wirk¬
same Vernichtung des östlichen Feindes
und dessen Mächte der Volkszerstö¬
rung . O . A.

20 000 RM für einen Zeitroman . Den
ersten Preis des 2. Roman -Preisaus¬
schreibens des „Völkischen Beobach¬
ters " in Höhe von 20 000 RM erhielt die
Postsekretärin Margarete Reimann aus
Liegnitz für ihr episches Zeitbild „ Ka¬
merad Pitt "

, das ein Mädchenschicksal
aus unserem Gegenwartserleben schil¬
dert . Bei der Preisträgerin , die bis da¬
hin nur mit kleinen schriftstellerischen
Gelegenheitsarbeiten hervorgetreten ist ,
handelt es sich um eine ursprüngliche
Begabung , die zu großen Hoffnungen
berechtigt .

Srhuricht Oberleiter der Dresdner
Philharmonie . Im Einvernehmen mit
Reichsstatthalter Mutschmann hat
Oberbürgermeister Dr . Nieland Gene¬
ralmusikdirektor Carl Schuricht die
musikalische Oberleitung der Dresdner
Philharmonie vom 1. Oktober an über¬
tragen . Die Berufung Schurichts be¬
deutet für das Dresdner Musikieben ein
Ereignis . Nach der Neuordnung im
Opernhaus vor anderthalb Jahren , die
durch die Ernennung Eimendorffs zum
Dresdner Opernchef eingeleitet wurde ,
ist der Wechsel in der Leitung der Phil¬
harmonie die nächste Etappe im plan¬
mäßigen Ausbau des Dresdner Kultur¬
wesens .
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Dramatische Kammermusik
L . J . Kauffmanns „Das Perlenhemd " mit großem Erfolg uraufgeführt

Unseres elsässischen Komponisten
Leo Justinus Kauffmann Opernerstling
„Die Geschichte vom schönen Annerl ",
seinerzeit in Straßburg uraufgeführt ,
hat inzwischen seinen Weg über mehr
als ein Dutzend namhafter deutscher
Bühnen gemacht und ist überall dort ,
wo das Werk richtig aufgeführt und
aufgefaßt wurde , zu einem starken und
nachhaltigen Erfolg geworden , der
Kauffmann mit einem Schlag in die
Reihe der führenden deutschen Opern¬
pioniere gestellt hat . Es ist das große
Verdienst von Generalmusikdirektor
Hans Ros b a u d , nun auch da6 zweite
Bühnenwerk L . J . Kauffmanns , allen
Schwierigkeiten zum Trotz , aus der
Taufe gehoben zu haben .

Wer das Werk , dessen Uraufführung
am Samstag im ^ leinen Haus des
Theaters Straßburg vor einer hoch¬
gespannten Zuhörerschaft stattfand ,
richtig beurteilen will , wird gut daran
tun , den Untertitel zu beachten , den
sein Schöpfer ihm gegeben hat . „Ein
Stück für Sänger , Musiker , Schauspieler
und Tänzer " hat Kauffmann sein „Per¬
lenhemd " genannt , das seinen Stoff aus
einem alten chinesischen Liebesmärchen
und seine poetische Luft aus den
schwebenden Versen des lächelnden
Weisen Hafis bezieht . Es wird also be¬
wußt auf die Bezeichnung »Oper « ver¬
zichtet . Gesang , Musik , Schauspiel
und Tanz sollen gleichberechtigt neben¬
einander und miteinander wirken
Kauffmann 6tellt sich damit in eine
Entwicklung , die mit Richard Wagner ,
ja schon vor ihm anhebt und die das
gesamte zeitgenössische Opernschaf¬
fen beherrscht ; sie gipfelt in einer
bewußten Ueberwindung der Spaltung
des modernen Theaterbetriebs in Oper
und Schauspiel und strebt damit die
Wiederherstellung des Generalbegriffs
»Theater « schlechthin an . Diese Spal¬
tung In Oper und Schauspiel mit ge¬
trenntem Personal , getrenntem Publi¬
kum , ja überhaupt getrennten geistigen
und künstlerischen Bezirken war eine
Zivilisationskrankheit des 19 . Jahr¬
hunderts und führte zu einem hoch¬
gezüchteten Spezialistentum , das dem
Echt -Komödiantischen , dem »Theater «
als mimischen Urbegriff fremd ist —
noch das klassische Weimarer Theater
Goethes und Schillers kannte diese
strenge Trennung nicht , eine Karoline
Jageman konnte eine ebenso große
Sängerin wie Schauspielerin sein . Die
Spätentwicklung eines psychologisie -
renden Dramas und einer dem mi¬
misch - komödiantischen entfremdeten
Oper zeitigte jene Spaltung unseres
heutigen Theaterbetriebs in zwei fast
beziehungslos nebeneinander herlau¬
fende Spezialgebiete , die nun zu über¬
brücken die zeitgenössische Oper lei¬
denschaftlich bemüht ist in der gesun¬
den Erkenntnis , daß über jeder Spe
zialgattung , und sei sie noch so voll¬
endet , der Oberbegriff »Theater « als
Gesamtkunstwerk 6tehen muß .

Das ist freilich leichter gesagt als
getan . Es wird einer langen Erzie
hungsarbeit bedürfen , bis dieses IdeaJ
(das von der andern , von der Seite
des Schauspiels her etwa Shakespeare
für seine Zeit verwirklicht hat ) er¬
reicht ist . Zu erziehen ist vor allem
das Publikum , das wieder seine naive
Freude am Theater schlechthin , an der
Synthese allen Spiels in Ton und Wort
bekommen muß . Zu erziehen ist aber
auch ein neuer Typ des Darstellers ,
der Sänger , der wirklich auch spielen
kann , der Schauspieler , der Musik zu
hören , zu spielen imstande ist , der Tan
zer , der nicht Selbstzweck sein wil )
und schließlich auch der Musiker , der
nicht einer von vielen , sondern im
wesentlichen auf sich selbst gestellt
ist , musikantisch sein ganzes Können
hergeben muß .

Das alles verlangt Kauffmann in sei¬
nem »Perlenhemd « von den Mitwir
kenden . Die Aufgabe ist also keines¬
wegs einfach . Am leichtesten haben es

noch die Sänger , die in liedhaftem
Sichverströmen , in melodiösen Arien
schwelgen dürfen , daß es nur so eine
Lust ist ; in den Gesang ist freilich
auch die ganze Seele des Ausdrucks zu
Verlegen , jede leere Operngeste wird
hier sinnlos . Schwieriger ist die Auf
gäbe der Schauspieler , die das gespro¬
chene Wort dem Rhythmus der Musik
ein - und unterzuordnen , die sozusagen
»nach Noten « zu sprechen haben in
einer völlig neuen Ausformung des
Melodramas , die hier tatsächlich das
Kunststück fertigbringt , Gesang und
Wort nicht beziehungslos nebenein¬
ander zu stellen , sondern sie innig zu
verbinden als » Geburt des Dramati¬
schen aus dem Geist der Musik «. Tanz
und stumme Rolle treten ebenfalls als
gleichberechtigte Faktoren auf und
erfüllen ihre wichtigen dramaturgi¬
schen Funktionen , auch wenn ihnen
Gesang und Wort versagt ist , stehen
Geste und Gebärde unter dem gleichen
strengen Gesetz der Stilisierung , die
von der Musik als dem innersten Be¬
wegungszentrum des Ganzen ihren Aus¬
gang nimmt . Diesen bewegenden Kern
bildet das kleine _ Kammerorchester
von nur 15 Mann , dem in solistischem
Einsatz höchst virtuose Aufgaben zu¬
gedacht sind . Jedes Instrument ist
nach seiner Klangfarbe , seinen rhyth¬
mischen und dynamischen Ausdrucks¬
fähigkeiten individuell behandelt und
wird zum beredten Träger jeweiliger
Stimmungen oder dramatischer Span¬
nungsmomente ; im Zusammenklang
des Streichquartettsatzes oder der
divertimentoartigen Bläsersätze aber
spiegelt das kleine Virtuosenorchester
in biegsamer , zarter Melodik oder dra¬
stisch -lebhaften Rhythmen alle Regun¬
gen des dramatischen Ablaufs geist¬
voll und farbig wider , wobei auf alles
Laute und bloß Wirkungsvolle ver¬
zichtet und immer eine einfache , klar¬
gezeichnete Linie von sparsamer
Durchsichtigkeit eingehalten wird ,
eine musikalische Handschrift , die in
vielem an den linearen Stil des
„Annerl " erinnert und die des Kompo¬
nisten persönliches Eigentum ist . So
wird das Märchen vom „Perlenhemd "
in seiner tiefen Symbolik , dieses gra¬
ziöse Spiel um die eheliche Treue
zweier Paare , dieses gefühlstiefe Mu¬
sizieren mit dem Quartett der Sing -
stimmen und dem Sprachausdruck des
Worts , um die sich das burleske Kun¬
terbunt der Nebenpersonen arabesken -
haft locker rankt , zum komplizierten
Gebilde , zu einem formvollen Spielen
mit den mannigfachsten Möglichkeiten
des dramatisch -musikalischen Aus¬
drucks , Gefäß differenziertester Klang¬
kultur und intimster , tiefempfundener
Seelenregungen , gepaart mit ganz nai¬
ver Spielfreude und mimischer Aus¬
gelassenheit , zwei Welten , die sich be¬
gegnen , durchdringen und mischen
und durch die Kraft der dramatisch¬
musikalischen Konzeption zu einem
lebensvollen Ganzen sich zusammen¬
schließen . L . J . Kauffmann hat mit
diesem seinem zweiten Bühnenwerk
ohne Zweifel wiederum einen wert¬
vollen und wegweisenden Beitrag zur
Gestaltung der modernen Oper ge¬
leistet , das , auch wenn es nur ein im¬
provisatorisches Zwischenwerk sein
sollte , vielleicht einmal ein gewichtiges
Wort in einer bereits angebahnten Ent¬
wicklung mitzusprechen berufen ist .

Die Uraufführung im Kleinen Haus
gestaltete sich zu einem starken , ehr¬
lichen Erfolg . Bereits nach den ersten
Bildern gab es lebhaften Beifall , und
am Schluß zählte man nicht weniger
denn 42 Vorhänge . Immer wieder
mußte sich L . J . Kauffmann mit
seinem Mittextdichter E . Bormann ,
mußten sich Dirigent und Spielleiter ,
der Bühnenbildner und die Darsteller
zeigen , um den herzlichen Dank des
ausverkauften Hauses entgegenzuneh -
nen .

Das Theater Straßburg hatte sich

aber auch alle erdenkliche Mühe ge
geben , dem Autor in allen seinen In¬
tentionen zu folgen und eine Auffüh¬
rung herauszubringen , welche die stili¬
stischen Eigenheiten des Werkes ein¬
dringlich in die Wirklichkeit umsetzte .
Generalmusikdirektor Hans R o s -
b a u d war der kapriziösen , mit allen
Finessen der Instrumentation aufge¬
bauten Partitur ein getreuer und be¬
schwingter Deuter , der jede Einzelheit
liebevoll und sorgsam ins richtige
Licht rückte und der klanglichen
Struktur des Ganzen Festigkeit , Um¬
riß und Plastik verlieh . Wesentlichen
Anteil an der geglückten Aufführung
hatte auch die Regie Dr . Joachim
Klaibers , die in genauester Ver¬
trautheit mit den Absichten des Kom¬
ponisten die scheinbar auseinander¬
strebenden Formelemente zur Einheit
zusammenführte und das ganze Per¬
sonal des Spiels unter das Gesetz der
Stilisierung zwang , so daß der Wech¬
sel von lyrischen Ruhepunkten und der
vorwärtstreibenden Motorik der bur¬
lesken Szenen sich wie selbstverständ¬
lich einstellte . Die Mitglieder des
Straßburger Opern - und Schauspiel¬
ensembles stellten sich mit Hingabe
und Einfühlung in den Dienst der neu¬
artige Aufgaben . Käthe Maas war
die Rolle der jungen Frau in ihrer zer¬
brechlichen Zartheit , ihrer schlichten
Liedhafti ^ keit und der Anmut ihrer
rührenden Gestalt wie auf flen Leib
geschrieben , idealer kann man sich
diese Figur nicht denken , zumal der
gesangliche Einsatz auch vor den höch¬
sten Schwierigkeiten wahre Triumphe
feierte . Richard E 11 e r war ihr in
seiner formvollen Tenorpartie der rich¬
tige Partner , der allen Schmelz und
alle lyrische Ausdruckskraft in seine
Rolle legte . Als der »fremde Kava¬
lier « zeigte Wilh . Walter Dicks
schneidiges Draufgängertum und jene
versöhnliche Selbstironie , jener Schuß
salopper Leichtlebigkeit , welche die Par¬
tie verlangt , deren gesanglicher Fluß
hier zur bezwingenden Entfaltung kam .
Die Rolle seiner Frau schuf Irmgard
Barth prägnant und mit dem vollen
Einsatz ihres sonoren Altorgans , das
wie das Cello im Quartett das sichere
Fundament bildete . Als hoher Regie¬
rungsbeamter bot Rudolf Therkatz
wieder ein wahres Kabinettstück fein¬
gezeichneter Komik , Hans fpskamp
als cholerischer Vater , und Friedel
Buchholzals Zöflchen von porzelane -
ner Zierlichkeit vervollständigten das
Sprechtrio , das sich in seine schwie¬
rigsten Aufgaben hervorragend hinein¬
fand . Dasselbe gilt von den drei Tanz¬
rollen ; Franz R e h f e 1 d gab den stum¬
men Wirt so lebendig und anschaulich ,
als habe er eine große Rolle gespro¬
chen , ganz im Geist des musikalischen
Ausdrucks , Franziska T o n a — die
auch die tänzerische Gestaltung inne
hatte — und Manuela L o o s verkör¬
perten das Zwillingspaar in nimmer¬
müder Behendigkeit und drolliger
Drastik .

Das Bühnenbild von Roman Cle¬
mens wies den erfahrenen Opern¬
fachmann aus , der es versteht , die
Bildwerdung der Musik zu verwirk¬
lichen . Aus der kleinen Bühne war
außerordentlich viel räumliche Tiefe

Ä

Dar Spottbeiickte ?
Erste Hauptrunde

der Sommermeisterschaft
Die Spiele der 1. Hauptrunde gelan¬

gen wie folgt zum Austrag : 3 0 . Juli :
Schigltigheim — Hönheim ; Rasensport¬
club — SVS . ; Wittenheim — Hüningen ;
SVM . Dornach -r FCM . 6 . August :
Hagenau — Lembach ; Sportgemein¬
schaft — Lingolsheim/06 ; Molsheim —
Schlettstadt ; SVgg . Kolmar — Neu¬
breisach .

Furnstein siegte in Hockenheim
Die ideale Rennstrecke in Hocken¬

heim war am Sonntag Schauplatz eines
Gebietvsvergleichskampfes sowie eines
reichsoffenen Amateur - Rennens . Ge¬
biet Franken siegte im Endspurt in der
guten Zeit von 1 :18,20 vor Schwaben
und Baden -Elsaß , während bei den Se¬
nioren der Straßburger Furnstein
in 2 :23,50 als erster am Ziel war vor
Dietenbeck (Post -SG . Straßburg ) und
dem Mannheimer Swezina .

Gebietsmeisterschaften
im Schwimmen

Vergangenen Sonntag wurden im
Freibad Emmendingen die Gebiets¬
meisterschaften Schwimmen und Was¬
serball durchgeführt . Aus den spannen¬
den Kämpfen gingen nachstehende
Meister hervor :

HJ . : 100 m Brustschwimmen : Durian
(Bann Karlsruhe 109 ) 1 :23 ; 200 m Brust¬
schwimmen : Bachmeyer (Bann Heidel¬
berg 110 ) 3 :05 ; 100 m Rückenschwim¬
men : Kiehne (Bann Pforzheim 172 ) 1 :28 ;
100 m Kraulschwimmen : Gantert (Bann
Heidelberg 110) 1 :08 ; 200 m Kraul¬
schwimmen : Ohnenstetter (Bann Mül¬
hausen 746) 2 :37,7 ; 400 m Kraulschwim¬
men : Ohnenstetter (Bann Mülhausen
746) 5 :39,1 ; 4x100 m Kraulstaffel : Bann
Karlsruhe 109 , 5 :28,7 ; 100-200-100 m La¬
genstaffel : Bann Heidelberg 110 , 6 :09,6 ;
Wasserball : Bann 110 Heidelberg .

DJ . : 100 m Rückenschwimmen : Zelle.
(Bann Freiburg 113) 1 :39 ; 100 m Brust ,schwimmen : 1 . Zeller (Bann FreitnJr .
113 ) 1 :32,2 ; 100 m Kraulschwimm «» .
1. Wölfel (Bann Heidelberg 110) i :19 4

'
4x50 m Bruststaffel : 1 . Bann Heideibel .
110 , 3 :01,3 ; 4x50 m Kraulstaffel : 1. Bati-
Heidelberg 110 , 2 :30 .

B D M . : 100 m Brustschwimmen : Wy.fei (Bann Heidelberg 110 ) 1 :35,1 ; 200 ^
Brustschwimmen : Wölfel (Bann Heidel.
berg 110 ) 3 :27,6 ; 100 m Rückenschwinj .
men : Nittka (Bann Wertheim 112) l :3ij .
100 m Kraulschwimmen : Lieb (Bann
Karlsruhe 109 ) 1 :21 ; 400 m Kraul,schwimmen : Edel (Bann Heideiber »
110 ) 6 :34 ; 100-200-100 m Lagenstaffel
Bann 172 Pforzheim , 6 :45 .

JM . : 100 m Brustschwimmen : HeilJ
(Bann Heidelberg 110 ) 1 :42,5 ; 100 mKraulschwimmen : Hörtner (Bann Kon .stanz 114) 1 :39,5; 4x50 m Bruststaffel -
1. Bann Heidelberg 110 , 3 :22,9 ; 3x50 g,Kraulstaffel : 1 . Bann 110 Heideibers
2 :20,7 .

6

— Eine Hördter Boxstaffel
weilte am Sonntag in Singen und trugim dortigen Scheffelhaus vor 1000 Zu-
schauern einen Mannschaftskamp !
gegen Singen aus . Die Gäste unter¬
lagen nach harter Gegenwehr mit 5 :7Punkten . Zu ihrer Entschuldigung muß
gesagt werden , daß sie nach langer
Bahnfahrt sofort in den Ring steigen
mußten .

— Im Hinblick auf die deutsche Mei¬
sterschaft im Wasserball , die im August
in Darmstadt zum Austrag kommt ,hatte das Vorrundenturnier in
Hannover am Sonntag vorentschei¬
denden Charakter . Die einzelnen Er<
gebnisse waren : Hannover 98 — KSG
Hamburg 7 : 1 , LSV . Berlin — KSG.
Hamburg 7 :1, LSV . Berlin — Hellas
Magdeburg 7 :4 , Hannover 98 — Hellas
Magdeburg 6 :2, Hannover 98 — LSV.Berlin 3 :3.

Kleiner Wirtschaftsspiegel

herausgeholt , der stilistische Zuschnit "
zeigte jene unwirkliche Märchen¬
atmosphäre der persischen Miniatu - 1
ren des 13 . Jahrhunderts , der Bilder - j
handschriften des Hafis , die genau der '
poetischen Luft des Werkes entspre¬
chen . Eigentlich müßten nun auch die
einzelnen Mitglieder des Orchesters
namentlich genannt werden ob der
meisterhaften Leistungen jedes Instru¬
ments , die hier in erster Linie den
virtuosen Solisten forderten . Es mag
genügen , wenn wir feststellen , daß es
wohl nicht viele Bühnen gibt , die es
fertigbringen , die gestellten Aufgaben
so restlos zu erfüllen , wie es hier der
Fall war . Hanns Reich

Mitarbeit der Kraftfahrer
beim Be- und Entladen

Unter Berufung auf ihren Arbeitsver¬
trag haben sich gelegentlich Kraft¬
fahrer geweigert , beim Be- und Ent¬
laden von Kraftfahrzeugen mitzuhelfen ,obwohl die Verkehrlage eine solche
Mitarbeit dringend notwendig machte .Um nun auch hier eine verbindliche
Rechtsnorm zu schaffen , hat der Chef
der Zivilverwaltung - Finanz - und
Wirtschaftsabteilung - In einer Anord¬
nung vom 3 . Mai 1944, veröffentlicht im
Verordnungsblatt vom 21 . Juni 1944 , für
den Bereich der privaten Wirtschaft im
Elsaß bestimmt , daß männliche Fahrer
von Kraftfahrzeugen , die Güter beför¬
dern , ohne Rücksicht auf den Inhalt
ihres Arbeitsvertrages verpflichtet sind ,auf Weisung des Unternehmers oder
dessen Beauftragten beim Be- und Ent¬
laden mitzuhelfen . Dies gilt nicht , so¬
weit hierdurch ihre Dienstobliegen¬heiten als Kraftfahrer beeinträchtigt
werden . Ob dies der Fall ist , entscheidet
der Unternehmer oder dessen Beauf -;
tragter nach pflichtmäßigem Ermessen .Neben dem Lohn des Kraftfahrers ist
eine besondere Vergütung für die Mit¬
arbeit beim Be - und Entladen des
Fahrzeuges nicht zu gewähren ; Mehr¬
arbeit wird jedoch mit einem Zuschlag
von 25 % vergütet , sofern dadurch die
regelmäßige Arbeitszeit des Kraftfah¬
rers verlängert wird .

Bildung
von Produktionsausschüssen

in der Textilwirtschaft
Laut Anordnung 1/44 vom 21 . 6 . 1944

wird ein Produktionshauptausschuß
Textilwirtschaft des Reichsministers
für Rüstung und Kriegsproduktion ge¬bildet , der sämtliche dem Produk¬
tionsamt im Reichsministerium Speer

zugehörigen Fertigungen der Textil¬
industrie umfaßt . Nach Bedarf werden
auf Weisung des Leiters dieses Haupt¬
ausschusses Produktionsausschüsse und
Bezirks - Produktionsausschüsse er¬
richtet . Leiter des Hauptausschussee
ist der Leiter der Wirtschaftsgruppe
Textilindustrie .

Diese Produktionsausschüsse werden
insbesondere ermächtigt : 1. Herstel¬
lungspläne , die der Reichsminister für
Rüstung und Kriegsproduktidn fest¬
legt , durchzuführen . 2 . Den Betrieben
Herstellungsanweieungen und Pro¬
duktionsaufgaben zu erteilen . 3 . Die
Herstellung von Waren ihres Produk¬
tionsbereiches — namentlich in Rich¬
tung auf eine Beschränkung der Typen
zu regeln und Gütevorschriften zu er¬
lassen . 4 . Den Betrieben die Rohstoffe
und Hilfsstoffe , die für die Herstel¬
lung von Waren ihres Produktione -
bereiches gebraucht werden , zuzuteilen .
5 . Maßnahmen zu treffen , die den un¬
gestörten Ablauf der Fertigung ge¬
währleisten , z . B . Vermeidung und
Beseitigung von Fliegerschäden . 6.
Maßnahmen zu treffen , die der Ein¬
sparung von Energie jeder Form und
von Transportmitteln und -leistungen
dienen . 7 . Prüfungen innerhalb ihres
Produktionsbereiches nach Abstim¬
mung mit dem Leiter deS Produktions¬
hauptausschusses durchzuführen .

Die Indexziffer
der Großhandelspreise

Die Indexziffer der Großhandels¬
preise stellt sich im Monatsdurchschnitt
Juni , wie im Vormonat , auf 117,6
( 1913 = 100 ) . Die Indexziffern der
Hauptgruppen lauten : Ägrarstoffe 122,0
( + 0,1 % ) , industrielle Rohstoffe und
Halbwaren 102,2 (—0,3 % ) und indu¬
strielle Fertigwaren 136,2 ( + 0,2% ) .

De r ^ Soi
JAN yo/v H ZEßKAOLEN
Edmund Huyke , Verlag , Leipzig

56 . Fortsetzung )
Ludwig van Beethoven hat sich im

grünen Wald seiner wiedergefundenen ,
seiner endlichen Freiheit verloren .

Die Stunden verinnen - Auf dem
Marktplatz zu Mödling warten die -brei¬
ten behäbigen Gäule . Warten , ja , das
haben sie im Leben gelernt . Es stört sie
wenig , daß ihr Lenker flucht . Er weiß
das Haus nicht , darin zu Mödling der
Plunder abgeladen werden soll , ein
Flügel ohne Beine , eine Bettstatt ,
zwei Stühle , Kisten voller Bücher und
Notenblätter , Körbe mit Wäsche und
Hausgerät , Schallfänger und trichter¬
förmige Hörrohre , die wie fremdlän¬
dische Waffen ausschauen , überdies
noch ein breitrandiger Hut , verbeult ,
verbogen , vertragen . Der Lohn für die
Fuhre nach Mödling ist der Vereinba¬
rung gemäß zwar im voraus gezahlt
worden , doch nicht die vergebliche
Wartezeit , nicht der Wein , mit welchem
in der nahen Schenke der Fuhrmann
seinen Aerger hinabzuspülen versucht .

Abendwind kommt auf . Mit milder
Hand will er die erhitzte Stirn eines
wütenden Rosselenkers kühlen . Es ge¬
lingt nicht . Glaubt der Besitzer des
Plunders vielleicht , daß der Fuhrmann
fremde Laternen sich ausborgt , die ihm
zur Nacht den Weg nach Wien heim¬
leuchten ? Das fällt dem Fuhrmann nicht
ein ! Mitten auf dem Marktplatz zu

Mödling lädt er den Kram einfach ab .
Er vergißt nichts . Auch nicht den ver¬
beulten Hut .

Die Dorfjugend , angelockt vom ge¬
waltigen Fluchen des Rosselenkers ,
schaut zu . Sie bestaunt den Flügel ohne
Füße , die Schallfänger und Hörrohre -
Eirver hat sich auf die Bücherkiste ge¬
schwungen und stülpt den breitrandi¬
gen Hut auf , daß darin der blonde
Schopf bis zur Nasenspitze versinkt . So
trommelt er mit den Beinen gegen die
Kiste und schwingt ein schmales Stäb¬
chen dazu , wie die Kapellmeister es
tun , die einzigen im Orchester — das
weiß er — die selbst keine Musik ma¬
chen . Aber der verbeulte Hut bleibt
doch die Hauptsache , wichtiger noch
als das zierliche Stöckchen in der Hand
und das Trommeln der Beine .

Auch die Alten nahen , das Spekta -
kulum unter der Dorflinde sich an ^ j -
schauen , den sonderbaren Hausrat und
den Flügel , der keine Beine hat . Einer
von den Jungen liegt mit dem Bauch
im Dreck . Er hat den Deckel des Flügels
zurückgeschlagen , er klopft mit spitzen
Fingern einen dünnen Ton aus den Ta¬
sten hervor . Da werfen sich die ande¬
ren dazu und wollen es nachmachen . In
einer Reihe drängeln sie , jeder will
seinen Ton für sich . Der auf der Kiste
schwingt das Stöckchen und trommelt
mit den Beinen . Ueber den weiten
Dorfplatz hin schallt das Jauchzen ei¬
ner hingerissenen Jugend . Und die Alten
freuen sich wie zur Friedenszeit im
Prater , da sie selber noch so jung wa¬
ren , den Schrei der Lust für den Zauber
aller Erfüllung zu halten .

Im Schatten der Dämmerung wandert
Beethoven auf den Marktplatz zu . Er
hat vergessen , mit dem Fuhrmann den
Ort des Treffens zu verabreden . Der

Taube vernimmt Musik , so will es ihm
scheinen . Der Musik geht er nach , wie
stets in seinem Leben .

Plötzlich erschrickt er so sehr , daß
aller Lärm im Gebraus seiner Ohren
ertrinkt . Schon will er losbrechen , ein
Gott der Wut und der Rache , da sieht
er den kleinen Mann hoch auf der Kiste
in seinem Hut , dem Jakobinerhut der
Freiheit , den Taktstock schwingend
über dem Grölen der Dorfjugend !

Ach , so vermag nur ein Baum zu
lachen , wenn der Wind ihm durch die
Haare der Blätter fährt . Lachend ,
lachend schiebt sich der Fremde näher ,
der Besitzer des Plunders , daran die
Buben sich verlustieren und den der
Fuhrknecht treulos im Stiche ließ . Ihre
schmutzigen kleinen Hände an die Ta¬
statur geklammert , recken die Jungen
ihren Kopf zu dem Lachenden hinauf .

»Platz gemacht , ihr Schöberl !« schreit
der Gewaltige . Der kleine Dirigent auf
der Kiste hört jäh zu trommeln auf und
rettet den blonden Schopf aus dem Hut ,
damit er nicht ersticke in seiner jähen
Angst . Mit dem Fuße schiebt der Ge¬
waltige die Kerle zur Seite , bis er sel¬
ber ordentlich Platz hat in der Mitte
zwischen ihnen . Die Alten ringsum ,
staunend ob der Dinge , die sich hier tun ,
schließen zum Halbkreis auf . Der Ge¬
waltige aber , der plötzlich auch auf der
Erde liegt , fegt mit einer Handbewe¬
gung die jungen Hände von den Tasten
seines Flügels und hört nicht auf zu
lachen . Er lacht auch noch in den
schmissigen »Marsch « hinein , den Alten
und den Jungen zum Einzug in Möd¬
ling aufgespielt unter der Dorflinde im
Sommer der Freiheit .

Es hätte aber kein Fuhrmann der
Welt besser , pflegsamer und gütiger

verstanden , hernach die Kisten und
Körbe dem Lachenden in seine Ferien¬
stube hinaufzutragen als die unbekann¬
ten Zuhörer von Mödling .

Auch entspricht es nicht der Wahr¬
heit , daß jener Flügel keine Füße hatte .
Die Buben , welche seine fein polierten
Holzblöcke trugen , wissen es besser .
Nur ihr , der Dorf jugend zuliebe , hat der
Meister sich auf die Erde geworfen ,
um zu spielen . Auch ansonsten ist er
ein Mensch wie das Du und das Ich
zwar arm an Geld und Geschirr , so will
es scheinen , doch unbeschwert von
Frau und Haus und darum reich an
Lachen in der Güte seiner zornigen
Freiheit . Ein ferner Arzt würde fol¬
gern , dieser Lachende habe endlich den
ihm gemäßen mittleren Erregungszu¬
stand gefunden .

Dieser Lachende aber blieb einsam
bis in seine letzte Stunde und schrieb
sein Bekenntnis in den Äon einer Welt¬
zeit : »Ewig Dein , ewig mein , ewig uns !«

IV
An einem Maientag des Jahres 1812,

da der Imperator an der Spitze seiner
Grande Armee nach Osten aufbricht ,
stockt der Völker Atem . Kein Wider¬
stand säumt die Grenze ein . Alexanders
längst auf Kriegsstärke aufgefüllte Ba¬
taillone weichen jeglichem Gefecht aus .
Der Imperator ahnt nicht , was der Rät¬
selvolle beabsichtigt . Zar Alexander ,
der Schwärmer und Frauenliebling ,
schämt sich auch nicht , seine Städte
Wilna und Witebsk kampflos dem Kor¬
sen in die Hände fallen zu lassen . Nur
die Nahrungsmittelmagazine mußten
die Kosaken vernichten , die Felder ver¬
wüsten , die Häuser in Brand stecken .

Was beabsichtigt der Rätselvolle ?

Segen läßt er herabflehen von der
heiligen Gottesmutter am Don auf sein
geweihtes Haupt , damit er stark bleibe
und starr gegenüber allem Drängen der
Offiziere und des Adels . Ein altes Wort
geht um in seinem Volke : »Rußland ist
groß , und der Zar ist weit !« Ja , so ist
es . Ja , immer weiter entweicht der Zar .
Sogar die brennende Stadt Smolensk
opfert er hin .

Schweigt , ihr unruhigen Barone , die
ihr tatenlos zusehen müßt , wie euer
Land in Asche fällt ! Gehorcht eurem
Zaren , welchen die heilige Gottesmut¬
ter vom Don segnet . Euer Väterchen
weiß , was er tut . Wenn nur der Andere
folgt ! Tief , immer tiefer in die Strecke
des Hungers . Wenn nur der Andere im¬
mer wilder vorwärts hetzt , den wei¬
chenden Gegner dennoch zu stellen .
Nicht kämpfen , ihr Barone , sage ich
euch ! Und auch euch , ihr Seelchen Ko¬
saken ! Ausweichen in aller Ordnung ,
befiehlt euer Väterchen . Wenn nur der
Andere immer weiter entfernt wird von
seinen dreimal hunderttausend Zent¬
nern Mehl und seinen zwei Millionen
Portionen Zwieback , welche in Danzig
lagern . Wenn nur immer mehr grande
Soldaten und Pferde stützen , die ihr
nicht erschlagen braucht , weil sie ver¬
hungern . Von selbst . Keine Krume auf
euren Aeckern , Bojaren und ihr , Täub -
chen Bauern , bis weit hinter Moskau
darf Frucht tragen in diesem Sommer -
Kein Haus , kein Dach ebensoweithin
verschone das Feuer . Es muß der
Herbst vergehen ohne Ernte . Es muß
der Winter dann die große Schlacht
schlagen für euren Zaren , ihr Söhnchen
und Mütterchen seines Volkes , mit
Hunger und Eis und Wildheit seines
barbarischen Landes .

.-•! -
V (Fortsetzung folgt)
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